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Amtliches.
Bekanntmachung.

Am nächsten Freitag den 11. Novemb., vormittags
11 Uhr wird auf dem hiesigen Rathaus die Fällung
des in diesem Jahre zum Einschlag tominenden Holzes
im hiesigen Gemeindewald öffentlich an den Wenigst-
fordernden vergebeir werden.

Flörsheim , den 7. November 1910.
Der Bürgermeister: L a u ck.

An die Bezahlung der fälligen Holzgelder wird noch¬
mals erinnert bei Vermeidung von Kosten.

Die Eemeindekasse: Heller.

An die Bezahlung der 2. Rate Kreishundesteuer
wirr» nochmals erinnert.

Die Hebestelle: Heller.
Am 14. November 1910 wird die 3. Rate Staats¬

steuer erhoben.
Die Hebestelle: Heller

Bekanntmachung.
Am nächsten Freitag,  den 11. November, wird

in der hiesigen Gemeinde mit der Reinigung der
Kamine  begonnen.

Flörsheim , den 8. November 1910.
Der Bürgermeister: Lauck.

velranmmacftuns.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen zu Flörs¬

heim am li . November 1910, nachmittags 3 Uhr fol¬
gende Gegenstände als:
1 Bild , 1 Regulateur -Uhr, 1 Spiegel

und 1 zweitür . Meiderschrank
öffentlich, meistbietend gegen Barzahlung versteigert
werden. Zusammenkunft der Kaufliebhaber nachmittags
3 Uhr vor dein Bürgermeisteramt daselbst.

Hochheim a. M .> den 9. November 1910.
Heckes , Gerichtsvollzieher

Lokales.
Flörsheim, den 10. November 1910.

s Freunde des Kegelsports seien aus die im Schau¬
fenster des Herrn Friseur Philipp Frank, Wickererstraße,
ausgestellten Preise für das am Sonntag den 13. d. Mts.
von Mittags 12 Uhr ab im „Hirsch" stattfindende
Preiskegeln  des Rudervereins aufmerksam gemacht.
Der erste Preis besteht in einer silbernen Taschenuhr
(mit Garantie ) nebst Kavalierkette, unter den weiteren
Preisen befindet sich auch eine fette Ente . — Die am
gleichen Tage stattfindende Abendunterhaltung mit Tanz
beginnt punkt 1/a9 Uhr, Saalöffnung 3/*8 Uhr. Karten
im Vorverkauf sind zu haben bei Friseur Phil . Frank,
bei allen Mitgliedern , im Gasthaus zum Taunus und
im Hirschen.

w Der Main führt seit gestern bedeutendes Hoch¬
wasser und droht bereits stellenweise aus seinen Ufern
zu treten. Die Ursache ist in den starken Regenfällen
zu suchen. Das Jahr 1910 ist also bis zu seinem Ende
außerordentlich wasserreich.

o Hansabundversammluug . Für die Versammlung,
welche der Landesverband Nassau des Hansabundes
am Samstag Abend 8 '/ü  Uhr hier im Schützenhof ab¬
halten wird zeigt sich in allen Kreisen des werktätigen
VürgertumsZeine reges Interesse. Der Vortrag , den
Herr Otto Berg aus Berlin halten wird und der das
Thema „Handel und Industrie im heutigen Wirtschafts¬
leben" zum Gegenstände hat , ist auch ganz darnach an¬
getan, die Aufmerksamkeit zu fesseln und alle Freunde
und Anhänger des Hansabundes zu veranlassen, der
Veranstaltung beizuwohnen. Handel, Industrie und Ge¬
werbe sind die Grundlagen des heutigen deutschen Wirt¬
schaftslebens. Man sollte meinen, daß diese Bedeutung
auch in der Stellung von Regierung und in der Gesetz¬
gebung ihren Ausdruck gefunden habe. Daß dem nicht
so ist,' ist allgemein bekannt. Gerade die Vernachlässigung
wichtiger Lebensinteressen des erwerbstätigen Bürger-
tumes in Stadt und Land hat zur Gründung des Hansa¬
bundes geführt, der es sich zur Aufgabe gemacht hat,
diesen Berufsschichten jene Beachtung zu verschaffen,
auf die sie berechtigten Anspruch haben. Bei seiner Arbeit
läßt der Hansabund alle parteipolitischen Tendenzen
außer Acht: er stellt sich weder in Gegensatz zu einer
nationalen Partei noch hat er bisher die Neigung be¬
kundet sich in das konfessionelle Getriebe des öffentlichen
Lebens einzumischen. Auch die Landwirtschaft kann im
Ernst nicht behaupten, in ihm einen Gegner zu haben,
denn im Hansabunde ist ein jeder von der Überzeugung
durchdrungen, daß das Wohlergehen der Industrie von
Handel und Gewerbe abhängig ist, von einer gedeihlichen
Entwicklung der landwirtschaftlichenBerufskreise. Darum
sollte kein erwerbstätiger Bürger in Stadt und Land,
gleichviel welchen Berufes und welcher bürgerlichen
Partei er auch ist, ebensowenig als die Frauen versäu¬
men der bedeutsamen Versammlung beizuwohnen.

& Feuerwehrball . In der letzten Versammlung der
Freiw . Feuerwehr, Flörsheim , wurde beschlossen, das
seit einer Reibe von Jahren veranstaltete Nrkolaussest
in diesem Jahre aussallen zu lassen. An dessen Stelle
soll dann der früher sehr populär gewesene Feuerwehr¬
ball wieder abgehalten werden. Als Termm wurde,
ebenfalls wie in früheren Jahren , der Sylvesterabend
festgelegt.

8 Waisenkollekte. Am nächsten Sonntag findet dre
Waisenkollekte, durch Mitglieder der Gemeindekörper¬
schaften. wie alljährlich in der hiesigen Gemeinde statt.

* Hochheim, 7. Nov . (Markt.) Während über dem
gestrigen Marktsonntag noch ein guter Stern waltete

und die Witterung von oben trocken war, sodaß sich
ein erfreulicher Fremdenverkehr entwickelte, stand der
heutige Marktmontag , der Haupttag des Verkehrs, unter
dem Zeichen des Regengottes . Schon morgens setzte
derselbe mit Regen und Sturmböen ein, sodaß der Zu¬
zug von Fremden gegen die früheren Jahre ein bedeu¬
tend geringerer war . Der Boden des Marktplatzes war,
weil Ackerland, infolge der Nässe bald nach Lennigs
Worten : „Weich wie Nudelteig", sodaß die Besucher
nur schwer zu den aufgestellten Buden und sonstigen
Sehenswürdigkeiten kommen konnten. Das Geschäft
der Besitzer dürfte daher auch nur ein minimales ge¬
wesen sein: denn alles strömte nach kurzem Besuch des
Marktes unter das schützende Dach der Easthöse in der
Stadt , wo lebhafter Verkehr herrschte. Auf dem Pferde¬
markt wurden 750 Mark Standgeld bezahlt . Eine
größere Anzahl , die auch angetrieben war, blieb wegen
der ungünstigen Witterung in den Stallungen der Stadt,
sodaß man die Zahl der Pferde, die für den Markt be¬
stimmt waren, immerhin, wie auch früher, aus 1000
Stück schätzen kann. Auf dem Rindviehmarkt waren
231 Stück ausgetrieben. Der Handel gelangte bei Pferden
und Rindvieh frühzeitig zum Abschlüsse. Der ungünstige
Ausfall des Marktes bedeutet immerhin einen bedeuten¬
den materiellen Ausfall für unsere Stadt , der umso
mehr ins Gewicht fällt , als auch die diesjährige Wein¬
ernte weit hinter einem befriedigenden Ergebnis zurück-
blieb.

* Mainz. Eine hiesige Firma hat seit einigen Jahren
eine Forderung an einen hiesigen Schornfteinfegermeifter,
ohne daß sie zu ihrem Geld kam. Vor einiger Zeit
wurde die Stadt in Kehrbezirke eingeteilt und das Ge¬
schäft darf nicht mehr auf den Namen der Frau oder
des Sohnes geführt werden. Darauf baute der Gläubiger
feinen Plan .' Er verschaffte sich die Namen der Haus¬
besitzer im Kehrbezirk seines Schuldners und dieser Tage
bekamen sage und schreibe 81 Hausbesitzer des Nordends
eine gerichtliche Zustellung, wonach der Kehrlohn mcht
mehr an den Schornsteinfegermeister, sondern an einen
hiesigen Rechtsanwalt zu zahlen ist. So kommt der
Gläubiger zu seinem Geld und der Schuldner hat außer¬
dem die etwa 120 Mark betragenden Kosten der Massen¬
zustellung zu bezahlen.

* Eltville , 7. Nov. Heute starb dahier im Alter
von 77 Jahren Herr Rentner Georg Jos . Vouffier. ein
Mann dessen Name im ganzen Rheingau bekannt ist.
B . war eine jener liebenswürdigen und durchaus un¬
gekünstelten Naturen , die jeder ins Herz schließt, der

mit ihr Umgang -pflegt. Sein wohlmeinender Rat war
keinem vorenthalten und aus dem Schatz seiner reichen
Lebenserfahrungen hat er manchem zur Seite gestanden.
Möge er ruhen in Frieden.

Reklamen.
— Linsen mit Speck. 6 Personen . Zubereitungszeit 3yg Stunden

2 Pfund gut gelesene und gewaschene Linsen werden in weichen,,
gesalzenem Wasser weich gekocht, aber so,- daß sie' nicht zerfallen.
Unterdessen brät man 175 Gramm würflich geschnittenen Speck
aus , sodaß die Grieben gut bräunlich werden, nimmt letztere heraus
und stellt sie warm . In dem Speckfett röstet"man 2 Löffel Mehl
~ar, gibt diese Einbrenne an die Linsen und kocht sie damitseimig.
Dann schmeckt man nach Salz ab, kräftigt?8—10 Tropfen Maggi s
Würze im Geschmack und fügt, wenn man es liebt , etwas Essig
hinzu. Beim Anrichten streut man die Speckgrieben über das
Linsengemüse, _ _

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6-/« Uhr hl. Messe für Kath . Müller geb. Hühner, 7 Uhr
Jahramt für Franziska Witter geb. Ruppert.

Samstag 6»/4 Uhr Jahramt für Sophie Keller. 7 Uhr 3. Amt für
Pfarrer Heinrich Lauck.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 12. November.

Vorabendgottesdienst : 4 IHjr 25 Minuten
Morgengottesdienst : 8 Uhr 30 Minuten
Nachmittaggottesdienst : 3 Uhr 30 Minuten
Sabbatausgang : 5 Uhr 35 Minuten ._

Vereins -Nachrichten.
Stenographenoerein „Gabelsberger " Flörsheim . Jeden Freitag

abend 8 Uhr Forbildungsunterricht.
Humor. Musikgescllschaft „Lyra ". Jeden Donnerstag Abend 9

Uhr Mufikstunde bei Adam Becker.
Turngesellschaft. Jeden Dienstag und Freitag Abend Turnstunde

im „Karthäuser Hof".
Christi . Eewerkschaftskartell . Nächsten Dienstag Abend 8>/- Uhr.

findet in, Gasthaus zum „deutschen Hof" (Joseph Breckheimer)
Erabenstraße , eine wichtige Bersannnlung statt, zu der alle
Mitglieder , besonders aber alle Eisenbahnarbeiter und Hand¬
werker eingeladen sind. Thema : Stellungnahme der deutschen
Eisenbahnhandwerker und Arbeiter zu den christlichen Gewerk¬
schaften. sowie deren Berussverbände , Sitz Berlin und Elber¬
feld. Referent : Gewerkschaftssekretär aus Frankfurt a. M.
Keiner fehle in dieser wichtigen Versammlung.

Kameradschaft „Germania ". Heute, Donnerstag , Abend 8^ Uhr
Zusammenkunft im „Mainzer Hof". Volljährig erscheinen.

Stadttheater Mainz.
Direktion : Max Bohrend.

Freitag 11. Nov . abends 7yz Uhr. 2. Vorstell , im Cyclus 2:
„Wilhelm Teil ".

Samst ^ 12. Nov. abends 6»/a Uhr : „Die Meistersinger von
Nürnberg ".



Jirr Porsoamer Gtttrevue.
Was die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" nach der

Abreise des Zaren aus Potsdam über die politische Seite
meses Besuches in wenigen, knappen, ofseubar sorgfältig
abgewogenen Sätzen, in denen solche halbamtlichen Noten
ihrer Natur nach verfaßt zu werden pflegen, gesagt hat,
enthält jedenfalls das , was für d e Oefsentlichkeitbestimmt
ist, und darüber hinausreichendc, auf einzelne spezielle po-
i-tische Fragen eingehende Meldungen auswärtiger Blät¬
ter wird man mit Vorsicht und auch mit Mißtrauen auf-
zunehmen haben Die Monarchen und Staatsmänner ha¬
ben Gelegenheit zu einem beide Teile befriedigenden Ge¬
dankenaustausch über politische Dinge gehabt. Das war.
auch wenn es die „Nordd. Allg. Ztg .« nicht gesagt hätte,
ichon aus der äußeren Gestaltung des zweitägigen Besu¬
ches ersichtlich. In diesen Unterredungen der Souveräne
und der Staatsmänner , in denen die wichtigsten schweben¬
den Fragen besprochen wurden, ist man darüber einig ge¬
wesen, daß Schwierigkeiten, die in einzelnen Fällen auf-
tauchen können und werden, durch unmittelbare persön-
lrche Fühlung und durch Aussprache zwischen den Herr-
jchcrn und ihren Ministern sich ausgleichen lassen, und
daß man die Absicht hat , sie im gegebenen Falle auszu-gleichen.

Ein solches besonderes Verhältnis hat tradionell zwi-
ichen der Reichsregierung und Rußland lange bestanden,
aoer cs hat nicht immer bestanden. Es ist unterbrochen
gewesen, so namentlich während des größeren Teils der
Amtsführung des Ministers Jswolski . Man braucht blos
an d:e Balkankrisis vor zwei Jahren zu denken. Was da
von Verstimmungen noch zurückgeblieben war , mag also
letzt beseitigt sein, und insofern hat es eine Berechtigung,
wenn die „Nordd. Allg. Ztg ." sagt, daß die Nachwirkung
oreses Monarchenbesuches als ein« Förderung der allge¬
meinen Friedenspolitik sich geltend machen dürfte.

Halbamtliche Kundgebungen über auswärtige Bezieh¬
ungen sind selbstverständlichnicht bestimmt, alles  zu sa
gen. ES wird überhaupt in auswärtiger Politik an kei¬
ner Stelle öffentlich alles gesagt. Die Versicherung der
„Nordd. Allg. Ztg .", daß die Begegnung der beiden Kai¬
ser rn das politische System Europas keine Neuerung ein¬
geführt hat , und daß eine solche von vorneherein weder
von deutscher' noch von russischer Seite beabsichtigt war,
sagt etwas so selbstverständliches, daß man annehmen
muß, sie ist nur zu dem Zivecke hinzugefügt worden, um
Mißtrauen und Ausstreuungen zu begegnen, die auswärts
auftauchen könnten.

Die Türkei und Deutschland.
Der hochoffiziöse Konstantinopeler „Tauin " publiziert

an leitender Stelle einen bedeutungsvollen Artikel anläß¬
lich der Zeichnung des Anleihevertrages. Die wichtigsten
Stellen der Auslassung lassen sich folgendermaßen zusam-menfassen:

„An den Abschluß der Anleihe hat Deutschland keiner¬
lei politische Bedingungen geknüpft. Die deutsche Diplo¬
matie hat dagegen mit meisterhafter Kunst gehandelt. Wäh¬
rend der Verhandlungen mit Frankreich  riet sie uns
beständig, uns mit Frankreich zu einigen. Deutschland hat
vann nicht nur nicht politische Bedingungen aus dem Spiele
gelassen, es sah auch vollständig davon ab, geschäftliche Lie¬
ferungen hineinzubeziehen. Die deutsche Finanz
inacht uns so gute Bedingungen als möglich; in keinem ein¬
zigen Augenblick spekulierte sie aus die gegenwärtigen Ver¬
legenheiten der Türkei. Sie hat uns den Abschluß der
Anleihe im Gefühle der Freundschaft ermöglicht. Deutsch¬
land warf sich nicht wie ein Wucherer auf unser Land
Wenn seine Bedingungen etwas weniger günstig sind als
diejenigen des früheren französischen Kontraktes, so liegt
die Ursache einzig in dem schwierigen Stande des Geld¬
marktes in Berlin . Die Türkei wird niemals den Beweis
tiefer Freundschaft, den Deutschland uns l eferte, vergessen
Wir werden stets den versöhnlichen Geist der beiden Un¬
terhändler, Geheimrat H e l f f e r i ch und H u g u e n i n,
zu schätzen wissen. Deutschland hätte niaieriell von uns
profitieren können, indem es die Bedingungen geschraubt
hätte; doch stünde dieser Gewinn in keinem Verhältnis zu
dem moralischen,  den es jetzt zieht. Die Ottoma¬
nen sind ein sentimentales Volk. Diejenigen, tvelche un¬
ser Herz erobern wollen, müssen mit Gradheit und No¬
blesse uns behandeln.

*
VUfc Konstantinopeler Morgeublätter enthalten längere

Artikel über den Abschluß der Anleihe. Sie zollen ähn¬
lich wie der „Tanin " ihre rückhaltlose Anerkennung der
Geschicklichkeit der deutschen Diplomatie und der hohen
Auffassung der dieser entgegenkommendendeutschen Finanz.
Der „Osmanische Lloyd" stellt nochmals fest, daß Deutsch¬
land niemals di« c.xrauraseu von die» derdränaen wallte

und daß Deutschland nie erwas mit Werse, um eine Mr-
söhnung zwischen der französischen Hochfinanz und der Tür¬
kei zu hintertreiben. Andere Blätter hoffen, daß Frank¬
reich mit fernen historischen Sympathien , d e es im Orient
genießt, das durch seine Hochfinanz verlorene Terrain bald
wieder zurückgewinnen möge.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Der Zar hat die Kaiserin zum Chef des Leib-
Gardehusaren-Regiments m Grodno ernannt . Das Regi¬
ment steht in Warschau und wird durch den Generalmajor
von Kaufmann befehligt. Die Uniform ist grün und fit-
ber. Es ist der erste Fall , daß eine deutsche Kaiserin oder
auch preußische Königin Chef eines russischen Regimentes
ist. Kaiser Wilhelm tvurde zweiter Chef des Regiments.

*Der König von Sachsen kommt am 16. November
inkognito nach Wien. Er will auch im Rathause da -
Bild besichtigen, das die Huldigung der deutschen Bun
desfürsten zum Regicrungsjnbiläum des Kaiser- Franz
Josef im Jahre 1908 darstellt.

*Die Nachricht, daß Helgoland in absehbarer Zeit
au fyören werde , Badeort zu sein,  da di«
Befestigungen der deutschen Marineverwaltung die Auf-
rechterhauung oes Seeoades un-untich erscheinen lassen
hat bekanntlich seinerzeit großes Aufsehen erregt. Der Ge¬
meinderat von Helgotand läßt jetzt ojfiziell erktären, daß
alle diese Nachrichten nicht z u t r e f f e n. Das Ober¬
land sei allerdings zum größten Teil in den Besitz des
MarinefiskuS übergegaugen, aber es bleibe trotzdem nach
wie vor für das Badepubliknm und für die Besucher der
Insel passierbar, und ebenso blieben die Promenadcstrei
fen längs dem Lande bestehen.

Amerika.
* Zu dem hevorstehcndcu deutsch-amerikanischen Zoli-

konflikt in der K a l i f r a g e wird ber „Times " aus
New-York gemeldet: Der Ausbruch eines denisch-amerika
Nischen Zollkrieges in der Kalifrage dürste noch einige
Zeit aus sich warten lassen, da die Entscheidung in dieser
Angelegenheit beim Präsidenten der Vereinigten Staaten
liegt, der erst Ende dieses Monats ans Panama znrück-
kehrt. Man ist in Neiv-York der Meinung , daß die ame-
rikanischcn Interessen unter einem etwaigen Zollkriege mehr
leiden würden. Präsident Taft hat sich bereits gegen
etwaige Komplikationen geäußert und es ist infolgedessen
möglich, daß trotz der öffentlichen Meinung , welche an¬
nimmt , daß Deutschland in dieser Angelegenheit Amerika
einen schlechten Streich gespielt habe, eine Krisis vermie¬
den werden wird.

AuS aÜLL' Welt,
Das Berliner Einbrecherdrama . Die von dem

Einbrecher Tippte überfallene und durch einen Schuß in
den Kops schwer verletzte Frau Tetzke ist gestorben, ohne
das Bewußtsein wüdererlcmgt zu haben. — Der Mörder
wurde weiter über die Tat vernommen. Er erkundigte sich
wiederholt nach dem Befinden der Frau Tetzke und bat,
man möge doch alles tun , um die Verletzte am Leben zu
erhalten. Man solle ihr doch keine Kampfereinspritzungen
machen Diese Ausführungen des Verbrechers machten einen
gräßlichen Eindruck. Tippke, der einer besseren Familie
entstammt, gab bei seiner Vernehmung an, daß er durch
die Lektüre von Schmutz- und Schundliteratur schlecht be¬
einflußt worden sei.

Sirahenbahn -Uuglück . Ein schwerer Zusammenstoß
ziveier Straßenbahnwagen führte in Berlin zu erheblichen
Verletzungen von acht Personen . Der Anprall war so
heftig, daß die meisten Passagiere von ihren Sitzen g-
schleudert wurden und durch die Glassplitter der zertrüm¬
merten Fensterscheiben an Kopf und Händen Verletzungenerlitten.

Opfer deS Berufes . Bei einem großen Dachstuhl¬
brande, der Dienstag früh in Berlin in der Lettestraße
ausbrach, wurden vier Feuerwehrleute verletzt; außerdem
erkrankten sie an Rauchvergiftung.

Seesturm . Aus Cuxhaven wird berichtet: In der
Nordsee wütet ein furchtbarer Sturm . Zahlreiche Schiffe
liefen schutzsuchend in den Hafen ein. Der Schiffsverkehr
von Cuxhaven ruht vollständig.

Raubmord . Im Dorfe Spaarndam (Holland) wurde
der 67jährige Steuereinnehmer und seine 65jährige Schwe¬
ster ermordet. Man fand beide mit eingeschlagenemSchä¬
del und ausgeschnittenem Halse. Die Gemeindekasse mit
1700 Franks war ausgeraubt . Als Täter wurden zwei
Vekaunie des Cinnchniers aus Amsterdam verhaftet.

Im Zuge wahnsinnig geworden . Aus Paris
ivird gemeldet: Der Elektrotechniker Bnrel wurde wäh¬
rend einer Eisenbahnfahrt wahnsinnig und stürzte sich auf
seine Mitreisenden. Nur mit Mühe konnte er überwältiat
werde».

Aufrührerische Winzer . In der Nahe von Reims
rotteten sich etwa 200 Weinbauern zusammen. Sie stürm¬
ten den Bahnhof , um dort lagernde 24 Fässer fremden
Wem zu demolieren. Die Winzer verlangen Einführung
von Bestimmungen, durch die der Import fremder Weine
in die Champagne verboten wird.

Ehescheu . Der in Kuffstein staiionicrte Gendarmeric-
ivachtmcister Anton Naierz hat sich mit seinem Dienstge-
wehr erschossen, in dem Augenblick, als der Wagen vor
seinem Hause vorfuhr, der ihn zur Trauung mit einer
Bttrgerstochtcr in die Kirche bringen sollte. Das Moti
zur Tat ist unbekannt.

Schlutz der Weltausstellung . Aus Brüssel wird
berichtet: Montag abend fand anläßlich des Schluffes der
Weltausstellung in den Räumen der Ausstellung ein gro¬
ßes Bankett statt. Baron Gänsen hielt eine Ansprache, in
der er allen denen seinen warmen Dank anssprach, welche
sich an denr großen Erfolg der Ausstellung verdient ge¬
macht haben. Er ivies auf die Freundschaft hin, welche
durch die Ausstellung zwischen Belgien und den anderen
Nationen geschlossen iourde. Hierauf dankte der deutsche
Generalkapitän, der französische und verschiedene andere
fremde Vertreter . Trotz der schlechten Wetters , e« regnete
zeitweise in Strömen , waren zahlreiche Neugierige her-
beigeeilt, um dem Schlußfeuerwerk beizuwohnen. Eine
große Menschenmenge drängte sich in den Gärten und in
Alt-Brüssel. Zahlreiche MustkkorpS machten Konzert und
die Stimmung ivar eine außerordentlich animierte. Ui»
11 Uhr fand dann der allgemeine Kehraus statt.

Wiederaufbau von Messina . Die italienische Re¬
gierung hat beschlossen, eine Summe von 20 Millionen
Lire auSzuwerfen, um die Städte Messina und Reggio
wieder au-fzubauen. Zu demselben Zweck wird eine Sum¬
me vou rund 50 Mill . Lire Verivendet werden, welche
aus den Werten stammt, die mfter den Trümmern ausge-
fuuden und von ihren Eigentümern nicht reklamiert wor¬
den sind.

GerichtsLeitttttg.
Prozetz Brüh ».

Der Staatsanwalt beantragt gegen die Angeklagten
Freisprechung  in allen Fällen . Der Siaatsanivalt
schließt: Wenn der Hauptangeklagte Bruhn hiernach auch
als Freigesprochener den Gerichtssaal verlassen dürfte, so
hat er keinesivegs Veranlassung, hocherhobenen Hauptes
von dannen zu gehen. Ganz abgesehen von dem recht
wenig schmeichelhaften Urteil, das ruhige und glaubwür¬
dige Zeugen wie der Rechtsanwalt Dr . Hahn und der
Schriftsteller Berlowitz abgegeben haben, ist doch auch
durch den Sachverständigen Dr . Liman klargestellt, daß
die „Wahrheit" ein Sensationsblatt ersten Ranges ist.
und daß eine derartige „Ergänzung der Tagespresse" durch
Hineinziehen persönlicher Angelegenheiten weder notwen¬
dig noch wünschenswert ist. Bezeichnend ist doch, daß der
Angeklagte einen Spezialisten für interne Familtenangc-
legcnheitcl! beschäftigt hau Sehr bedenklich ist es ferner,
daß die Geschäftswelt durch die „Wahrheit" sich bedroh!
gefühlt , und die Hingabe von Inseraten die Mittel dc
Abwehr geeignet erachtet hat . Der Angeklagte nimmt den
ziveifelhaften Ruhm aus dem Gerichtssaale mit , daß dic
„Wahrheit" allgemein ein Schrecken in der Geschäftswelt
in Berlin geworden, und daß in weiten Kreisen die Mei¬
nung besteht, oatz oer „Wahrheit " vurch Inserate betzu-
kontmen sei. Nach de» Plädoyers der Verteidiger wird
die Verhandlung vertagt.

Arbeiterbewegung. '
— BergarLeiter -AuSstand in Wales . Der Streik

im Kohlengcbiet von Südwales hat sich jetzt auf 52 Grü¬
ben ausgedehnt . Auf einzelnen Schächten des Streikge¬
bietes ist es bereits zu Ausschreitungen der Streikenden
gekommen, sodaß sich bere lr die Heranziehung von Mi¬
litär als notwendig erwiesen hat.

Von der Luftschiffahrt.
* F l u g v e r s u che auf der Zeppelin werft.

Außer den beiden neuen Zeppelinschiffen wird das Früh¬
jahr auch die ersten Gleit- und Flugversuche des Kober
scheu Flugzeuges bringen. Die Führung wird Leutnant
Coler übernehmen, der als Aviatiker sich bereits betätigte
und seit kurzenr mit Oberingenieur Kober in der alte»
Lufischiffhalle in Manzell zusammen arbeitet.

Der aestrandete Fünfmaster ..Wreusren"»
Äas W e g e 1j cy1 1f „P teiipe II" negt uoa> >m-

rner auf den Klippen von Crab Bah bei Dover. Dtt
Mannschaft von 48 Köpfen und die zwei Passagiere habe»
sich geweigert, das Schiff zu verlassen. Eine Gefahr für

Sonnanhof yurtondliaf.1
Novelle von, Hans .AlbrechtZ iss

An den Alex und dessen Zukunft dachte der
Sonnenloser , als er mit Valentin die beste Stube des
Sonnenhofes betrat.

„Nun, Valentin , was bringt Ihr mir Gutes?", fragte
oer Sonnenhoser, noch ehe sie sich aus die eichenen Lehn¬
sessel fetzten. „Ist die Aussicht aus die gute Ernte ver¬
dorben durch die lange Hitze?"

,O nein, Sonnenhofer, das Korn steht prächUg, bester
noch, als wir gehofft haben. Aber . . .

„Aber —? Ist vielleicht tm Stall 'was nicht in
Ordnung? Die Kuh, die krank war, ist sie gefallen?"

„Nein — auch bas Vieh hält sich ganz prächtig. —
Aber . .

»Nun — was ist mit dem Aber?"
»Seht, Sonnenhofer, ich habe Euch jetzt 14 Jahre

in Treue und, wie Ihr wißt , zu Euerm Nutzen gedient.
Ihr seid der angesehensteund reichste Bauer ini Dorf
geworden . . .

„Weiß schon, weiß schon —" sagte wohlgefällig der
Sonnenhoser — „aber was soll das?"

„Nun, da dachte ich, der gute Knecht sei seines Loh¬
nes wert."

„Ah — geht's da hinaus ? Ihr wollt hühem Lohn
haben? Seht Valentin , ich bin heute in so guter Laune,
weil der Alex mir geschrieben, er studiert Chemie in
München, daß ich Ench gern noch das Dritte von Euerm
Monatslobn ruleae. Seid Ihr zufrieden?"

„Sonnenhoser, Ihr versteht mich nicht. Ich will keinen
höheren Lohn. Aber einen andern Lohn möchte ich wohl.
Seht , ich komme jetzt allmählich in die Jahre , wo man
schließlich doch ernstlich daran denken muß, sich einen
Hausstand zu gründen."

„Und da wollt Ihr mich verlassen? Habt wohl schon
eine der Vauerntöchter von Kilchberg tm Aug' ; Oder ist es
eine von auswärts ? Hürt, Valentin ! Das wäre mir sehr
peinlich. Hab' immer gehofft, Ihr würdet ledig bleiben,
seid ja bis jetzt gar nicht um die Dirnen herumflankiert,
wie die andern Burschen. Darm habt Jhr 's ja gut aus
dem Sonnenhof , zwar viel Arbeit, aber auch viel Lohn.
Ihr wißt, daß ich nicht geizig bin gegen Euch, und ich
habe immer gehofft, Ihr würdet auf dem Sonnenhof blei¬
ben. Hab' Euch ja auch dringend nötig , wenigstens bis
der Alex wieder heimkommt."

„Sonnenhoser — das hängt ganz von Euch ab, ob
ich auf dem Sonnenhof bleibe."

„Von mir? — Na, das freut mich. Da werden wir
schon einig werden! Also was wünscht Ihr !?"

„Gerade herausgesagt, Sonnenhoser -- Eure Marie
zur Frau !"

Da war es heraus, das unselige Wort. Seine Wirk¬
ung war eine Plötzliche. Aschfahl färbte sich das Gesicht
des Sonnenhofers , die Pfeife, die er sich angezündet hatte,
entfiel seiner Hand. Er war sprachlos. — Als er sich
gefaßt hatte, sagte er nur : „Das hätte ich nicht erwartet,
Valentin . Aber wenn's Euer Ernst ist, dann tut Ihr mir
leid. Die Tochter des reichsten Bauern von Kirchberg
einem Knecht zur Frau ! Valentin , schlagt Euch den Ge¬

danken aus dem Kopf! Ich will nicht das Gespött« derLeute werden."
„Sonnenhoser! Denkt, was aus dem Sonnenhof würde

ohne mich! Denn das sag' ich Euch: Gebt Ihr mir Eure
Tochter nicht, so ist meines Bleibens hier nicht mehr,
^ch will Eure Tochter nicht mehr sehen, wenn sie nicht
die meine werden soll."

„Aber denkt doch, Valentin : meine Tochter die Frau
eines Knechtes! Was würden denn die Bauern dazu
sagen? Und glaubt Ihr denn, daß die Marie Euchwollte?"

„Nun, ich denke, da hätte der Sonnenhoser doch sei¬
nen Willen, dem die Frauenleut ' sich beugen müßten.
Uebrigens bin ich die schlechteste Partie noch nicht. Hab'
mir ein schönes Sümmchen zurückgelegt. Und nach dem,
tvas ich in Eurem Dienste für Euch geschafft, hätte ich
wohl verdient, von Euch besser ausgenommen zu werden."

»Ihr wißt , Valentin : Wenn der Sonnenhoser einmal
etwas gesagt hat, so bleibt's dabei. Aus der Sache kann
nun einmal nichts werden. Deshalb aber braucht J »r
den Hos nicht zu verlaffen. Die Marie weih nichts da¬
von, und Ihr werdet'- bald vergessen. Den höhern Lohn
habt Ihr und ich leg' auch noch mehr drauf, wenn das
Euch recht ist."

Valentin war wie vernichtet. Er sah, daß er voll¬
kommen vergeblich weiter spreche. Und so stand er denn
aus: „Wenn das Euer letztes Wort ist, so ist es auch
mein letztes: Ich geh' fort vom Sonnenhof — fort von
Kirchberg. Mög' Euch Euer dummer Stolz nicht noch
reuen und Euer Alex Euch nicht zur Reue zwingen. Ich



das Leben der Besatzung besieht momentan nicht. ' Auch
sind Rettungsboote ständig in der Nähe. Die „Preußen"
hat vierzehn Fuß Wasser. Da sie aber aus Stahl gebaut
ist, so bricht sie nicht auf . Es besteht einige Hoff¬
nung, in einer Woche, svenn der Wasserstand auf ° der
Klippe wieder hoch ist, das Schiff abzubringen.

Die Londoner Zeitungen bringen lange Berichte über
die Strandung der „Preußen ", in denen sie die Tapfer¬
keit der Mannschaft und der Passagiere loben. Der Kapi¬
tän des Schiffes, Riffen, kam am Montag an Land, um
ktit den Vertretern seiner Reederei zu beraten: der Sturm
verhinderte ihn, wieder au Bord zu gehen. Der Kapitän
sagte den Berichterstattern: Ich bin stolz auf meine Leute:
's das Rettungsboot kam, sagten sie: „Kapitän , wir wol-

>̂n bei Ihnen ausharren ; im schlimmsten Falle können
wir an Land schwimmen." Die ganze Nacht sangen die
Leute bei den Pumparbciten.

<r'~T I . .

Die „gläserne" Mondoberfläche.
Daß die physische Beschaffenheit der Mondoberfläche

in den sogenannten Meeren viel Achnlichleit mit den na-
türlichen Gläsern der Erdoberfläche, also mit Pechsteinen,
Obsidianen und Vitrophyeen aufweise, ist auf Grund der
Veränderungen, die ihr Aussehen bei verschieden hohem
Sonnenstrande erleidet, wiederholt behauptet worden. Eine
Bestätigung hat diese Vermutung , wie die „Naturwissen¬
schaftliche Wochenschrift" (Verlag G. Fischer, Jena ) mit-
teilt, kürzlich durch Experimente mit einem größeren Glas¬
blocke erfahren, über die Herr Ebert in der bayerischen
Akademie der Wissenschaft berichtete. Der mit zahlreichen
Sprüngen und oberflächlichenVerletzungen, bezw. kristalli¬
nischen Ausscheidungen (Entglasungen) behaftete Block grü¬
nen FlaschenglafeS von etwa 200 Kilogramm Gewicht und
70 Zentimeter Durchmesserwurde zunächst noch mit KlaS-
pulver gleicher Provenienz bestäubt, um die auf Grund
des starien DemperaturwrchsKs cmf der Mondoberflächr
anzunehmende „Vermorschung" zu imiüeren . Alsdann wur.
den photographische Aufnahmen dieses MasblockK bei Be¬
leuchtung durch eine Nernstlampe unter verschiedenen Eirr-
fallswtnkeln der beleuchtenden Strahlen hergestellt. Dabei
zeigten sich in der Tat ganz ähnkiche Veränderungen des
Aussehens der Gtasoberfläche, wie fie dir MoNdoberstäche
im Fernrohr bei allmählichen: Höhersteig«« der Sonne
darbietet. Bei kleinem Winkel erscheint die Gssamtober-
fläche verhältnismäßig hell, und alle Unebenheiten treten
durch ihren scharfen Schatten deutlich hervor. Bei steilr-
rem Strahlcnvinfalle dagegen sind die ebenen Gebiete der
Oberfläche ganz wie die Meere des Mondes zur Voll-
mo>dszeit erheblich dunkler, die kleinen Vertiefungen er¬
scheinen als hellere Flecken, und eine große Zahl Heller
Flecken ist sichtbar an Stellen , wo bei schräger Bestrah¬
lung wenig oder nichts wahrzunehmen war . Auch Helle
Streifen ähnlich den von einzelnen Mondkratern ausgehen¬
den Strahlensystemcn sind bei der Aufnahme mit steiler
Beleuchtung zu erkennen. Diese Streifen , denen im Relief
garnschts entspricht, kommen dadurch zustande, daß das
Licht erst in der Tiefe der Glasmasse an inneren Spalt¬
flächen reflektiert wird . Das Aussehen dieser Streifen
hängt außer vom Beleuchtungswinkel auch noch vom Be¬
trachtungswinkel ab . Ebert kommt auf Grund dieser Ver¬
suche zu dem Schlüsse, daß die Mondmeere durch Ueber-
slutung großer Gebiete mH glühenden, aus dem Innern
hervorgedrungenen, letcht flüssigen, aber schnell erstarre::,
den Lavamaffcn entstanden find. Dieselbe Ansicht ist von
ihm schon früher und neuerdings auch von anderen For-
schein vertreten worden. An den Rändern der Meere fin¬
den sich denn auch zahlreiche Anzeichen einer Einschmelz¬
ung vorh« vorhanden gewesener Unebeirheiten «nd Ring-
gobirge. Infolge der raschen, durch keine Atmosphäre ver¬
zögerten Abkühlung erstarrten die umgmatischen Massen
schnell urbd nahmen daher eine glasige Struktur mit einem
gewissen Grade von oberflächlicher Durchsichtigkeit an. Ebert
weist auch noch darauf hin, daß die Untersuchungen Sau*
derers über die Polarisation des Mondlichtes und des
von Eruptivgesteinen reflektierten Lichtes gut mit dieser
Auffassung übereinstimmen und speziell eine Verwandtschaft
der Mondgesteine mit dem Viirophyr andeutcn. Das Vor¬
kommen glasähnlicher Eruptivgesteine im Kosmos ist üb¬
rigens auch durch Funde meteorischer Abstammung sicher
erwiese»:. — Da sich hierdurch wieder ergibt , daß sich der
Mond in einem ganz anderen Entwicklungszustande als
die Erde befindet, und dies mit seinem geringeren Volu¬
men, sagen wir seiner Kleinheit, sich nicht völlig erklären
läßt , so erinnern wir bei dieser Gelegenheit daran , daß
im letzten Jahre die Meinung aufgetaucht ist, der Mond
sei kein von der Erde abgesprungener Teil , sondern ein
aus dem Weltall vyn der Erde eingefangener Körper, der
durch die Anziehungskraft des größeren Weltkörperö zu
seinen: Trabanten gemacht wurde.

sch', was konimt. Doch Ihr habt's so gewollt." Damit
ging er.

Draußen stand der Peter, von Valentin unbemerkt.
Er las in dem Gesichte des das Haus Verlassenden, was
er für eine Antwort vom Sonnenhoser bekommen hatte.
Aber merkwürdig! So sehr ihn der Anblick von einer
Angst befreite, so weh tat's ihm doch, daß er den Valen¬
tin so wett getrieben in seiner Eifersucht. Es ahnte ihm,
daß nichts Gutes daraus entstehen würde. Und so nahm
er sich vor, Valentins Pech nicht noch durch Spott zu
verbittern. Im übrigen dachie er: die Marie hätte ihn
doch nicht gewollt, so sind zwei Menschen von einem Un¬
glück befreit. Mit diesem schwachen Tröste zog er sich
in den Mondhos zurück.

4.
Ein Jahr später? Manches hat sich seither geändert,

obwohl wiederum Sommer und wiederum Sonntag ist.
Der Mondhos hat eine neue Herrin bekommen. Des Son¬
nenhofers Marie und Mondhofers Peter sind ein Paar
geworden, und zwar schon seit zwei Monaten, nachdem der
Valentin vom Sonnenhoser so derb abgefertigt worden
war. Der stolze Bauer hatte gemeint, er müffe die Marie
bald aus dem Hause schaffen, sonst käme Valentin noch
einmal mit seiner Anfrage. Dem fiel das allerdings nicht
in: entferntesten ein. Vierzehn Tage noch war er aus dem
Hof geblieben und dann in das eine Stunde abgelegene
Dorf Hütweiler gezogen, wo er sich aus seinen Ersparnis¬
sen sein Anwesen kau te, Die Marie hatte er schon verges¬
sen, er hatte sie ja auch nie geliebt, aber nicht vergessen
hatte er, daß er vom Sonnenhoser abgewiescn worden war.

Vermischtes.
Die Nheinburgen . Herbert Eulenburg schreibt im

neuesten Heft der „Arena" (Denische Verlagsanstalt , Stutt¬
gart ) : Wie oft bin ich schon das Rheintal herauf- und
hinabgefahren, mit der Bahn linksrheinisch wie rechts¬
rheinisch, oder mit den: Dampfer von Mainz bis Köln
und iveiter bis nach Rotterdam , wo der Strom auf sei¬
nen Schiffen augefangen hat , Holländisch zu sprechen. In
allen ihren Farben habe ich die Userberge am Oberrhein
gesehen: im lichtgrünen Frühlingsschimmer, wie im wei¬
chen grauen Sommcrdunst, wenn die Fische vor Freude
aus dem Wasser in die Höhe ins Sonnenlicht springen.
Wie im blauen Herbstnebel, wenn die Weinberge sich bräu¬
nen und röten und die Trauben blau werden oder schließ¬
lich im Winter, wenn die beschneiten hohen Ufer einan¬
der näher zu rücken scheinen. Und immer wieder klang
es voll Heimatstolz in mir : dieser schmale, ergrei¬
fend schöne, stuchtbare Streifen Land mit seinen Obstbäu¬
men, die im April schon beginnen, Weiß und Rot au>
zulegen, mit seinen strotzenden Gemüsefeldern und Gärten,
mit seinen Rebenbergen, die sich mit ihrem Schiesergrau
im Fluß widerspiegeln, das ist unsere deutsche Riviera,
phäakischer, fröhlicher, fruchttragender Strand seit der Rö¬
merzeit. Freilich genießt man diese paradiesische Gegend
heute am schönsten vom Speisewagen oder vom Schiffsdeck
aus . Denn dem Fußgänger ist das Wandern an den Usern
des Oberrheins arg verleidet worden; die Eisenbahnlinien
zu beiden Seiten des Stromes , auf denen immerzu Men¬
schen- wie Güterzüge hin und her poltern und sausen,
haben aus dem stillen Rheintal eine Art Tunnel gemacht.
Der Rauch der Lokomotiven mischt sich mit dem der rie¬
sigen Schleppdampfer, die pustend ihre schwere Fracht den
Fluß Heraufziehen, und lagert dick und rußig über dem
Waffertal. Bor allem im heißen Sommer , wenn kaum
ein Luftzug in diese von hohen Bergen geschützte Röhre
hiueinblasen kann. Mit Wehmut gedenkt dann der Wan¬
derer von heute, aus der Landstraße den grünen Strand
begleitend, während ihn zu allem Rauch noch der Ben-
zingcruch der Automobile rmd ihr Staub umweht , der
guten alten Zeit, wie man sie wohl guf vergilbten Kup¬
ferstichen in alten Kneipen noch findet: da ratterte auf den
grünen Wtesendümmen, die, mit alten Weiden bestanden,
am Rhein sich hinzogen, noch keine Eisenbahn. Da zo¬
gen die Treidelpferde, mit gesenkten Mäulern daö Gras
neben dem Leinpfad abknabbernd langsam und geräusch¬
los die Lastschiffe zu Berg . Oder ein Segler trieb traum¬
haft leise util seinen großen Flügeln den Fluß hinab.
DaS Raffeln des Ankers am Abend oder das Bellen
eines wachsamen, für die Fracht verantwortlichen Schiffs¬
hundes oder das Lied eines Steuermannes , das war da¬
mals der einzige Lärm , der im Rheintal und um die
Lorelei erklang, deren Romantik jetzt die Bahn das Herz
durchbohrt hat . Und es berührt uns fast lustig, wenn
wir heute lesen, wie die Zeit Freiligraths und der Droste
die neuen „Dämpfer" am Rhein, das nun für uns stillste
Beförderungsmittel , mit „fürchterlichen Höllenmaschinen" ver¬
glich, die, wie die zartnervige Droste nach dem ersten Ein¬
druck an ihre Mutter schrieb, dermaßen laut brausten und
heulten, daß man glauben sollte, die ganze Welt flöge in
die Lust.

Ztgarettenverbrsuch . Trotz der vorjährigen Erhöh¬
ung der Zigarettenstcuer und des EingangSzollL auf aus¬
ländische Zigaretten scheint daS Zigarettcnrauchen in
Deutschland eher zu- als abzunehmen. In den neun Mo¬
naten Januar bis September d. I . wurden 63 749 Dz.
ausländische Rohtabake verzollt, die ausschließlich zur Her-
stellnng vo» Zigaretten bcstinmU find. Während dt« Gin-
firhr von Rohtabak zur Zigarettenfabrikation gegen das
Vorjahr erheblich nachgelassen hat , zeigt die Einfuhr von
Zigaretten-Rohtabak eine Zunahme . So ist di« Einfuhr
aus der Türkei von 46 969 auf 48 6L3 Dz., aus Oester-
retch-Ungarn (einschließlich Bosniens ) und Rußland von
3948 auf 7322 Dz. gestiegen. Der Zoll aus ausländische
Zigaretten ist im vorigen Sommer von 700 Mark aus
1000 Mark pro 100 Kilogramm erhöht worden. Neben
dem Zoll unterliegt das eingesührte Auslandssabrikat der
gleichfalls erhöhten Banderolsteuer. Dabei sind aber in
den ersten neun Monaten des laufenden Jahres nicht we¬
niger als 334 400 Kilogramm Zigaretten zur Verzollung
gelangt. Hiervon stammen allein aus Oesterreich 258 000
Kilogramm ; aus Aegypten wurden 52 900 Kilogramm,
aus England 14 400 Kilogramm, aus Rußland 11600
Kilogran:»: eingeführt.

Statistisches vom Selbstmord.
Die enorme Zunahme der Selbstmordfälle in unserer

Zeit läßt diese Volksseuche in einem geradezu erschrecken-
den Bilde erscheinen. Zwei Millionen Menschen endeten
im -LQ. FcnMiimhi>rt in Cr.iirnbrt ioltilt iht QßbetL  Dio

Und er wollte das auch nicht vergessen. Ebenso wenig
hatte er es dem Peter vergessen, daß er ihn zu dem törich¬
ten Antrag aufgehetzt hatte. Als er hörte, daß Peter die
Marie heiraten werde, war er nicht überrascht, aber er
nahm sich vor, dem Mondhof noch einen Streich zu spie¬
len, daß ste an ihn denken sollten. Der Sonnenhof und
der Mondhof, das waren seine Feinde, er wollte noch bei¬
den von sich zu reden geben. Mit diesen Gedankan war
er auch heute beschäftigt.

Es war Kirchweihfest in Kirchberg. Und abends sollte
beim Roßwirt großes Tanzvergnügen sein. Die Kirch-
berger waren kein vergnügungssüchftges Volk. Aber am
Kirchweihtage geben ste sich nach alter Sitte gern dem
Tanze hin. Das ganze Jahr lang fteuen sich die Mäd¬
chen und die Burschen auf diesen Tag. Auch Valentin
hatte seit Jahren an dem Kirchweihsreuden in Kirchberg
tetlgenommen. Und so trteb's ihn auch dieses Jahr wie¬
der zurück.

Er wußte zwar noch nicht, mit welchem Mädchen er
tanzen werde und was er eigentlich in Kirchberg suche, aber
ein unbestimmtes Gefühl sagte ihm, er werde heute Ge¬
legenheit finden, am Sonnen- und Mondhof sich gehörig
zu rächen. So zog er denn am Morgen nach der Kirche
nach Kirchberg. Gerade vor dem Dorfe liegen des Son¬
nenhofers Kornfelder und Wiesen. Als Valentin ste er¬
blickte, erfüllte schon die häßlichste Schadenfreude sein Herz.
Das Korn stand spärlich und die Halme schienen von der
Sonne versengt zu sein. Die Wiesen standen unordentlich,
und schienen auch nicht den besten Ertrag zu geben. So
schlecht hatten ste nie gestanden, als er noch aus dem Son-

Häufigkeit des Selbstmordes hat feit 1831 um 400 Pro¬
zent, das Wachstum der Bevölkerung nur um 60 Prozent
zugcnommen. In den Jahren 1869—1872 zählte Preußen
72 Sclbstntvrde ans die Million Einwohner , in den Jah¬
ren 1891—1900 60 518. Im Deutschen Reiche betrug
die Selbstmordzifser im Jahre 1881 nur 9994, im Jahre
1903: 12-730. Auch die Kinderselbstmordenahmen bestän¬
dig zu; in Preußen zählte man von 1869—1898 1708
Fälle ; seitdem ist die Zahl stetig gestiegen. Und ganz so
verhält es sich in den meisten anderen Staaten ; nur in
wenigen Ländern, wie Norwegen, Dänemark und Spa¬
nien, ist die Zahl der Selbstmorde gesunken. Dabei nimmt
man noch an, daß diese Zahlen tatsächlich höher sind, da
unter die Rubrik undefinierbarer Todesursachen häufig
Selbstmord fällt . Die so statistisch erwiesene Zunahme der
Selbstmorde ergänzt Dr . F . Schilling in einem Aussatz
der „Grenzboien" ourct, eine Fülle weiteren Zahlenmate¬
rials , das über die Arten, Motive und andere Einzelhei¬
ten des Selbstmordes Auskunft gibt. Das Erhängen wird
von den Selbstmördern am häufigsten angewendet. Unter
l00 Selbstmördern waren während der Zeit von 1883 bis
1890 57,3 bis 62 Erhängte , 17 bis 20 Ertränkte. 9,4
bis 12,8 Erschossene. An vierter Stelle kommen die, die
durch daS Messer sterben, an fünfter, die Gift nehmen.
Was die Motive znm Selbstmord anbelangt . so überwie¬
gen bei den Frauen Liebe und Eifersucht, bet den Män¬
nern steht der Ehrenstandpunkt voran ; doch fordert auch
der Alkoholismus viele Opfer. ES töten sich mehr Un-
ververhciratete als Verheiratete, mehr unverheiratete Mäd¬
chen als unverheiratete Männer , aber mehr Witwer als
Witwen. Das Lebensalter wirkt mitbestimmend. Wäh¬
rend Kinder unter fünf Jahren kann» je Selbstmord be¬
gehen, wächst die Ziffer vom 5. bis zum 25. Jahre be¬
ständig an, nimmt bis zum 50. Jahre etwas ab und
wächst dann im höheren Aller wieder erheblich. Früher
schrieb man dem Klima großen Einfluß auf den Selbst¬
mord zu; so hieß der November wegen des in dieser Zeit
herrschenden, melancholisch stimmenden Nebels in England
und in der Schweiz der „Hängemonat". DaS läßt sich
aber nicht beweisen: England hat eine geringere Selbst¬
mordziffer als das sonnige Italien mit seinem blauen
Himmel. Die Jahreszeit kann dagegen von erheblichem
Einfluß sein. Im Sommer häufen sich die Fälle ; im De¬
zember erreichen fie meist ein Minimum . In den 80er
Jahren des 19. Jahrhunderts kamen z. B . in einem Jahre
in Preußen aus den Januar 367 Selbstmörder, aus den
Mai 649, auf der: Dezember 373. Ferner gibt die Tages¬
zeit einen großen Ausschlag. In der Nacht von 1 bis 5
Uhr finden wenig, aber viel Selbstmorde von 6 bis 12
Uhr vormittags statt; mittags tritt eine Pause ein und
von 2 bis 6 Uhr nachmittags wächst die Zahl rapide.
Viele Menschen scheiden am Montag , weniger am Diens¬
tag und Mittwoch, am wenigsten aber gegen Ende der
Woche, besonders Samstags , ans dem Leben. Auch der
Sonntag ist kein Tag sür Selbstmörder. Besonders häu¬
fig sind Selbstmorde bei Schülern und bei Soldaten . Die
niederen Schulen sind selbstmordreicherals die höheren.
In Preußen wurden in den Jahren 1901—1903 nicht
weniger als 1700 Fälle von Schülerselbstmorden gezählt.
Beim Militär kamen in Preußen von 1883 bis 1890
auf 100 000 Mann im Alter von 20—25 Jahren 36
Selbstmörder; in Oesterreich war die Zahl höher. Faßt
man den Stand und Beruf der Selbstmörder im Auge, so
kamen tu Preußen von 1883—1890 auf 100 000 von
Selbständigen nur 40, von öffentlichen Beamten 61. von
Privatbeamten 63, von Arbeitern und Gesellen 40. von
Dienstboten 40, von Personen des Heeres 59, von Rent¬
nern und Pensionären 84, von Almosenempfängern 67
und von Insassen von Institute « 117.-- -—« --

Humsriftische Ecke.
* I m Reflauranft  Kolporteur : „Ich möchte

Ihnen dieses Buch empfehlen." — Herr : „Bedauere, ich
habe keine Zeit zu Lesen. — Kolporteur : „Vielleicht aber
Ihre Frau oder Ihre Kinder ?" — Herr : „Ich habe we¬
der Frau noch Kinder, ich besitze nur einen Hund." —
Kolporteur : „Dann können Sie ja damit nach dem Hunde
werfen." — Das Buch wurde gekauft.

* Raffiniert.  Herr Httzmann : „Ich sage dir,
mein Kind, du hast keine Idee , wie süß die Rache ist;
dem infamen Kerl, unserem Hauswirt , habe ich bas be¬
wiesen." — Frau Httzmann : „Um Gotieswillen, was hast
du getan ?" — Herr Httzmann: „Ich habe jedem seiner
sechs Kinder eine Trommel und eine Trompete geschenkt."

-* Aus der Schule.  Lehrer : „Cohnreich, wenn
du jemand 16,000 Mk. leihst und er verzinst dir das Geld
mit 2 Prozent im Jahr , was hast du dann verdient ?"
— Cohnreich : „Ae Maulschelle, Herr Lehrer."

nenyvs aue» war. erver >v yarre er e» za vvruu»ge>et,eni
denn der Sonnenhoser verstand wohl zu kommandieren,
aber selbst zu wirtschaften verstand er nicht; er mußte sich
aus die Leute verlassen, die er in kargen Taglohn nahm.
Und das schönste war folgendes: Als der Valentin den
Hof verlassen hatte, da wollte der Sonnenhoser in seinem
Stolze nicht im Geringsten sich anmerken lassen, daß ihm
das recht in die Quere gekommen sei, er wollte nicht den
Anschein sich geben, als brauche er den Valentin und käme
nicht ohne ihn zurecht. Im Gegenteil, nun wollte er erst
recht zeigen, daß er der reichste Bauer sei. Was tat er?
Er kaufte noch eine ganze Anzahl kleiner Grundstücke, Wie¬
sen und Felder, hinzu. Manche Bauern pieincn ja: ja?
mehr Land ste besähen, desto mehr seien ste selbst. Ein
dummer Stolz! Denn je mehr Land man besitzt, desto
mehr Dünger, desto mehr Arbeitszeit und Arbeitskräfte sind
nötig, um ste in Stand zu halten.

Aber der Sonnenhoser verstand eben nur wenig von
Rechnen und Ueberlegen. Bald fand er, daß er nun auch
seinen Viehstand vergrößern müsse. Da er selbst wenig
vom Vieh verstand, so mußte er sich auf fremde Leute
verlassen, und so hatte er zum crstenmale mit einem Vieh¬
händler aus der Umgegend, namens Laib angeknüpft, der
ihm für ein Heidengeld bas „schönste Paar Ochsen und
das schönste Paar Kühe wett und breit" verkaufte. Er
sagte dies, weil er wußte, daß dies dem Sonnenhoser sehr
schmeicheln und er dann aufs Geld nicht sehen werde.
Und so war es auch. Im Laufe des Jahres war ihm
schon eine von den Kühen gefallen, und mit den Pracht¬
ochsen konnte er zwar Staat machen, aber das Geld, was
er darauf verwendet batte, lobnten fie hrwfc nimt-



Herren - , Jünglings - Knabenkleidung
Herren -Anzüge
Herren-Paletots
Herren-Ulster
Gelirock-Anzüge

Für die Herbst - und Wintersaison empfehle in unübertrefflich grosser Auswahl:
von 18—60 Ji.

20—60 JC.
22—64 Ji.
36—68 JC

Jünglings -Anzüge
J ünglings-Paletots
Jünglings -Ulster
Jünglings -Pelerinen

Loden-Joppen von 5—26 JC Bozener Mäntel von 16—32 JC.

von 12—45 JC.
„ 14—42 JC
„ 16—45 JC
„ 6—16 JC.

Knaben-Anzüge
Knaben-Paletots
Knaben-Pyjacks
Knaben-Pelerinen

von 2.75 M.  an
„ 4 75 JC.  an
„ 4.20 JC.  an
,, 3 bo JC.  an

Hosen von 3.50—15 Ji. Pelerinen von 10—26 JC

Eigene Fabrikation
Ecke Schusterstr.

23 S . WOLPF jr . » liu
Eigene Fabrikation
Ecke Scbuslerstr.

23
Parterre , 1 u. 2. Etage . Größtes und leistungsfähigstes Konfektionshaus in Mainz . Parterre, 1. u. 2. Etage.

Schell
Atsch-

Kleine
Cabliau
Bücklinge

per Pfund 16 Pfg.

per Pfund 22 Pfg.

3 Stück 20 Pfg.

Maronen
per Pfund 16 Pfg.

la Wallnüsse
per Pfund 35 Pfg.

empfiehlt

Z.LMll

Hansa - Bund.
Samstag, den 12. November, abends 81/a Uhr im

Saale des „Schützenhofes" zu Flörsheim a. M.

öffentliche Verrammlung
Herr Otto Berg -Berlin wird über

„Die Bedeatung von Gewerbe, Handel und
„Industrie im heutigenU)irtfchast8leben"

sprechen.
Alle Mitglieder und Freunde des Bundes , alle

Handel und Gewerbetreibenden; Angestellten, Hand¬
werker und Landwirte find eingeladen. Auch Damen
find willkommen.

Hansabund
für Gewerbe, Handel und Industrie

Ortsgruppe Flörsheim a. M.
Der Vorsitzende: Dr . Hugo Noerdlinger.

3, 4 bis 5 Zimmer
parterre , zu vermieten.

Zu erfragen  in der Expedition.

Das beste Gewürz
für Milch- und Mehlspeisen, Saucen, Cacao u. Tee ist

Dr . Oetker ’s Vanillinzucker
Ein Päckchen entspricht 2—3 Schoten guter Vanille
und kostet nur 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg). Mischt
man i/2 Päckchen Dr. Oetker’s Vanillinzuckermit
1 kg feinem Zucker und gibt hiervon 1—2 Teelöffel
voll auf eine Tasse, so erhält man ein aromatisches,
vollmundiges Qetränk.

PIANOS
STELLBOGEN
FRANKFURT a. M.
Kaiserstrasse 5a, Telefon 8142

Me Florshermer Ladenmhaber
werden zu einer am Donnerstag den l0 . November,
abends 8>/z Uhr, im ttarthäufer yof stattfindenden

öffentlichen Versammlung:
Bett, des Ladensch lusses ein geladen. Der Einberufer.
Viele Mähe erspart sich  die Nausfrali mit

(UijfZ ^ Sehr ausgiebig, deshalbbillig. Bestens empfohlenvon
Eichel Flick Wwe., dicker

FürMiftnachten
empfehle

Bilderbücher,
Märchenbücher.

Gesangbücher
Krippen

Modellierbogen
Knusperhäuser

Bilderbogen,
sowie Geschenkartikel

tu reicher Auswahl
Heinrich Dreisbach

Kartäuserstraße.

Zahle von heute ab für

wollene Lumpen per Kilo 40  Pfg.
ferner die höchsten Tagespreise

für Lumpen, Knochen, Papier , alt Eisen und Metalle
Ulilh. Simon, Bieichftwß«.

Sonder-
Angebot I

in nachstehenden

Zchliimaren
zu hervorragend
billigen Preisen

| Bis 20 . Novernb . j

FlörsHeimer Ruderverein E.V.Flörsheim a. M.
_ Mitglied des SüddeutschenRuderverbandes._

Sonntag , den 13. November 1910, abends 1/a9 Uhr, im
Gasthaus zum „Hirsch"

W -Ibend-Unterftaltung mit 8a»
Eintrittspreise : Im Vorverkauf 80 Pfg ., abends an der Kaffe

Mk. 1.—. 1 Dame frei, jede weitere Dame 50 Pfg.
Eintrittskarten sind zu haben bei den Vereinsmitgliedern

sowie im „Hirsch" .
Am gleichen Tage von mittags 12 Uhr ab im „Hirsch"

ss grosses Preiskegeln, ss
Die wertvollen Preise sind von Dienstag ab im Schaufenster

des Herrn Friseur Philipp Frank ausgestellt. '
Karten im Vorverkauf sind zu haben bei Friseur Herrn Philipp Frank,

bei allen Mitgliedern , im Gasthaus zum „Taunus " und im „Hirschen".

m
m
m

Art. E. 116. Echte Chevreaux
Damen-Schnürstiefel, Derby¬

schnitt, Lackkappen, americ. Ab¬
satz, americ. Fac. eleg., modern,
garantirt System Handarbeit

Sonderpreis Mk. 7 ^0

1

1
Art. E. 119. Echte Boxcalf

Herrn-Hakenstiefel, Derby¬
schnitt, modern. Facon, vorzgl.
Pahsorm -

Sonderpreis Mk. 8 °̂ I

Art. 6534. Boxcalf

Herrn -Hakenstiefel
(Wettertrotzer) garantirt wasserdicht mit
Doppelsohlen, modern, americ. Pason

Sonderpreis im. 15.50
Art . MX. Kalbin

Schnürstiefel 0™“« !"1"
bequem. Facon, dauerhafter Landstiefel

Sonderpreis IM 4.08
Art. N. 2. Kamelhaarschuhe

Grösse 20—26 27—30 31—35
Sonderpreis

Art . 6823. Echt Boxcalf
Damen-Schnür-Stiefel

Derbyscbnitt, americ. Fason
Sonderpreis IM 9.50

Art. 9461. Schwarzer

Filz-Schnallenstiefel
Damen, mit Filz- und Ledersohle braun Seals*
kinfutter $ 0n fl er p reis |flR , 1 .98

reine Wolle mit Pilz u. Ledersohle,
bester und beliebter Hausschuh.

36—41 42—46

95 4  1 . 25 1 .45 1 . 78 1 .98

Grösstes und leistungsfähigstes Schuhwareuhans Süddentschlands.

R. Rltscbuler, Mainz,
$ch«$ter$tra$$e « . 6ro$$e Bleiche 16.

Aalen, Bahnhofstrasse 27 b
Augsburg, Carlstrasse D 47
Augsburg, Carolinenstr . D 66
Bamberg, Hauptwachstrasse 10
Bockenlieim,Frankfurterstrasse
Bruchsal, Kaiserstrasse 55
Darmstadt, Elisabethenstr . 7
Frankfurt , Schnurgasse 33/35
Freiburg, Kaiserstrasse 35
Führt i. B, Schwabaclierstr. 16
Göppingen, Marktplatz

Hanau, Nürnbergerstrasse 24
Heidelberg, Hauptstrasse 87
Karlsruhe , Kaiserstrasse 118
Kaisruhe , Kaiserstrasse 161
Mainz, Schusterstrasse 49
Mainz, Grosse Bleiche 16
Mannheim R 1, 2 u. 3 Marktpl.
Mannheim,P 7,20 Heidelberger¬

strasse
Mannheim,G 6,14,Jungbuschstr.
Mannheim, Mittelstrasse 53

Mannheim, Schwetzingerstr . 48
Mühlhauseni.Eis.,Grabenstr .46
Mühlhaus.i.E.,Wildemannstr.47
Neckarau, Keiser Wilhelmstr.
Offenbach, Frankfurterstr . 35
Stuttgart , Eberhardstrasse 71
Wiesbaden, Wellritzstrasse 30
Worms, Neumarkt 12
Würzburg, Kaiserstrasse 17
Würzburg, Marktplatz.
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